
für die männlichen Erwerbspersonen eine deutliche Ver­
lagerung des sozialen. Gefüges nadi der Seite der An­
gestellten und Arbeiter hin feststellen. 

Beim weiblichen Geschlecht bedingt die trotz der Zu­
nahme der Erwerhspersonen um rund 65 000 eingetre-

. tene starke Verringerung des Bestandes der Mithelfen­
den um rund 80 000 ziemlidi einsdmeidende Altersver­
schiebungen in der relativen Besetzung der einzelnen 
sozialen Gruppen. Abgesehen von den 25-30jäbrigen 
und den 50-60jährigen haben die Selbständigen gegen­
über 1939 ein größeres Gewicht. Die Gründe hierfür 
wurden sd1on mehrfach angedeutet. 

Die Verringerung des Anteils der Mithelfenden ver­
teilt sidi fast gleidimäßig auf alle Altersgruppen. Bei 
den Beamtinnen, die zahlenmäßig eine nadi wie vor ge• 
ringe Rolle spielen, zeichnen sid1 doch in den Meßziffern 
die verhältnismäßig zahlreid1en Einstellungen von jün­
geren Lehrkräften, aber auch die Versdiiebungen im 
Altersaufbau hin zu den über 50jährigen ah. 

Die stärkste relative Zunahme überhaupt haben die 
weiblidien Angestellten erfahren; dabei ergibt sich eine 
erhebliche Steigerung des Anteils an der Gesamtzahl der 
weiblichen Erwerbspersonen, vor allem bei den älteren 
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Angestellten. Dieselhen Veränderungen des sozialen 
Gewichts haben auch die Arbeiterinnen, vor allem wohl 
auf Kosten der Mithelfenden, erfahren. Nur für die 
20--30jährigen, die 1939 sehr stark in der Rüstungs­
industrie eingesetzt waren, zeigten sidi im Zusammen­
hang mit der Behauptung des Anteils bei den Mithelfen­
den leichte Veränderungen in der relativen Besetzung, 

Zusammenfassend ist für beide Geschlechter deutlich 
zu erkennen, daß nidit nur die Veränderungen im 
Ahersaufhau der einheimischen Bevölkerung, sondern 
audi die Aufnahme der Heimatvertriebenen in den 
Wirtschaftsprozeß vor allem in abhängiger Stellung ah 
Ursadien für die teilweise sehr starken Veränderungen 
in der anteiligen Besetzung der so:dalen Gruppen nadi 
dem Alter zu betrachten sind. Die W eiterentwiddung 
insbesondere unserer verarbeitenden Industrie mit 
ihrem starken Bedarf an technischen und Verwaltungs­
angestellten hat sidi in einer erheblidien absoluten und 
relativen Zunahme der Angestellten, aber auch der Ar­
beiter ausgewirkt, so daß im Sozialgefüge das Verhält­
nis zwisdien unabhängigen und abhängigen. Erwerbs­
personen verhältnismäßig stark nach der Seite der 
Abhängigen versdiohen ist. c ö t z 
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Der Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen im Jahre 1952 

Der Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen wird nach 
der in allen Ländern des Bundesgebiets einheitlich 
durchgeführten Erhebung in Baden-Württemberg auf 
einer Fläd,e von rund 220 Hektar betrieben. Diese ver­
hältnismäßig große Fläche teilt sidi jedoch auf die ver­
schiedenen Pflanzenarten sehr ungleidi auf. So entfallen 
auf den Anbau von Brennesseln 156 ha und auf 60 an­
dere Pflanzenarten nur nodi rund 64 ha. Davon werden 
dem Majoran rund 14 ha und dem Fingerhut etwas mehr 
als 10 ha (Regierungsbezirk Nordbaden) gewidmet. W ei• 
tere neun Arten erreichen Anbaußäcben von je l his 
9 ha. Die restlichen Arten werden nur auf li'lädien unter 
l ha angebaut. 

Auch gehietlid1 ist cler Anbau von Heil- und Gewürz­
pflanzen sehr ungleich verteilt. So erreicht der Regie­
rung15hezirk Norclbaclen in 297 Betrieben eine Anbau-
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fläche von 172 ha, wovon allerdings allein auf Brenn­
nesseln 156 ha entfallen (Kreis Bud1en). Im übrigen er­
streckt sich der meist vielseitige Anbau auf fast alle 
Kreise. Im Regierungsbezirk Nordwürttemberg mit 
rund 42 ha Heil• und Gewürzpflanzen in 198 Betrieben 
liegen die Sdiwerpunkte des Anbaues im Unterland so­
wie in den Kreisen Böblingen und Waiblingen. In Süd­
baden werden 4 ha (Kreis Müllheim 3,70 ha) und in 
Südwürttemberg-Hohenzollern nur 1,50 ha (Kreis Ra­
venshurg 0,50 ha) dem Anbau von Heil- und Gewürz­
pflanzen gewidmet. 

Mit dem Anbau hesd1äftigen siclt insgesamt 514 Be­
triebe. Im Jahre 1951 waren es 439. Diese Vermehrung 
dürfte nicht nur mit dem größeren Bedarf an Heildro­
gen, sondern auch damit zusammenhängen, daß das Sam• 
mein von wildwad1senden Heilkräutern nicht mehr in 
einem dem Bedarf entspredieD<len Umfang betrieben 
wird. Der Anbau von Gewürzpßanzen ist gegenüber dem 
Vorjahr um fast 22 ba auf 35 ha, also um 38 vH zurück­
gegangen, während ,lie Anbaufläche von Heilpflanzen 
insgesamt etwa gleichgeblieben ist. Der Heilpflanzen• 
anbau verteilt sich aber auf eine steigende Zahl von Be­
trieben, und außerdem sind im Jahre 1952 etwa 14Arten 
(l,67 ha) mehr angebaut worden als 1951. 

Der Rückgang im Anbau von Gewürzpßanzen er­
streckt sich nidit auf alle Arten; er ist vielmehr fast aus­
schließlich bedingt durdi die Einschränkung im Anbau 
von Koriander, der nur mehr im Regierungsbezirk Nord­
württemberg auf einer Fläche von 4,66 ha gebaut wird. 
Sein Anbau unterlag in den letzten Jahren beträdit­
licben Schwankungen (1950: 10 ha, 1951: 36 ha), die 
wohl eng mit der Nadifrage zusammenhängen. Die An­
baufläche von Kümmel, welche sich je zur Hälfte auf 
Nordwürttemberg und Südbaden verteilt, ist etwa fünf­
mal so groß wie im Vorjalu- und auch die Gruppe der 
Gewürzpflanzen, von denen Kraut und Blätter verwen­
det werden, haben eine Anbauerweiterung um 7 ha 
( + 38 vH) erfahren. 
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Bei den Heilpflanzen ist nur die Anbaufläche von Fin­
gerhut nennenswert ( + 53 vH) vergrößert worden, ~äh­
rend sie bei Pfefferminze um 16 vH eingeschränkt wurde. 
Unter den Heilpflanzen, deren Kraut oder Blätter ver• 
wendet werden, zeigen bei kleinen Anbauflächen nur 
Thymian, Salbei und Weinraute mäßige Zunahmen, die 
übrigen Abnahmen oder unwesentliche Veränderungen. 
Von den Heilpflanzen, deren Blüten verwendet werden, 
ist der Anbau von Kamille auf ein Viertel und der­
jenige von Ringelblume auf ein Achtel zurü<kgegangen, 
während die übrigen mäßige bis stärkere Anbauerweite­
rungen erfahren haben. So ist die AnhauHäche der 
sdtwarzen Malve von 10 auf 80 Ar gestiegen. 

Die je nadt den Arten außerordentlid:t stark sd:twan­
kenden Erträge je Ar sind im Durchschnitt aller Heil­
und Gewürzpflanzen um etwa ein Fünftel kleiner als im 
Vorjahr. Die Trockenheit des Sommers 1952 wirkte sid:t 
deutlich aus. Allerdings wurden bei 18 Arten, vor allem 
bei Fingerhut, Melisse, Wermut und Borretsch sowie 
bei Kamille, Pfefferminze, Salbei u. a. höhere Erträge 
als im Jahre 1951 erzielt. In den Betrieben mit Heil­
und Gewürzpflanzenanbau dürfte von der Möglichkeit 
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der Bewässerung bzw. Beregnung verschiedentlich Ge­
brauch gemacht worden sein. 

Rechnet man die Gesamternten, welche bei der Er­
hebung als „frische Ware" erfaßt wurden, in Trocken­
gut um, so beträgt die Ernte an Heil- und Gewürzpflan­
zen insgesamt rund 350 t; davon maclien die Brennesseln 
etwa 250 t, die übrigen Heilpflanzen 48 t und die Ge­
würzpflanzen 52 t aus. Der Anbau von Brennesseln wird 
fast ausschließlidt zur Chlorophyllgewinnung betrieben 
und hat auch handelspolitische Bedeutung, da Brenn­
nesseln bisher in großen Mengen aus den Ostblockstaa­
ten eingefµhrt werden mußten. Gegenüber dem Jahre 
1951 sind in Baden-Württemberg allerdings ein gutes 
Drittel weniger Brennesseln erzeugt worden. Ebenso groß 
war der Ausfall bei den Gewürzpflanzen. Die Ernte an 
Trockengut ist bei den übrigen Heilkräutern dagegen 
um etwa 4 vH größer. Die Gewinnung von Heildrogen 
aus wildwachsenden Beständen, die in den letzten Jah­
ren heträchtlidt zurückgegangen ist, verdient im Hinblid<. 
auf die notwendige Einfuhr ausländischer Drogen wie­
der größere Beachtung. Die heimische Erzeugung von 
Heilkräutern in Anbaubetrieben vermag den Bedarf bei 
weitem nicht zu decken: H ö 

Die Anbauabsichten im Erwerbsgemüsebau im Jahre 1953 

Nach der Erhebung über den voraussid:ttlid::ten Ge­
müseanbau im Februar 1953 ist mit einer weiteren Ver­
größerung der Gemüseflächen zu rechnen. Obwohl in 
Baden-Württemberg der Gemüseanbau noch um etwa 
ein Drittel hinter dem Stand von 1938 zurückbleibt, 
wäre eine nochmalige Vergrößerung über den gegen­
wärtigen Umfang hinaus bedenklich. Bereits im Jahre 
1952 stieg die Anbaufläche der bei der Vorerhebung er­
faßten 30 Gemüsearten um 12 vH über den Anbau von 
1951. Durd:t die Dürre im Sommer wirkte sich jedoch 
dieser Mehranbau infolge der Ertragseinbußen auf den 
Märkten nicht aus, so daß die Preise im allgemeinen be­
friedigend ausfielen. Die Einfuhren waren jedoch gegen• 
über 1951 höher und dürften sich auch 1953 in der Höhe 
von 1952 bewegen. Unter diesem Umstand und unter 
der Annahme, daß 1953 eine bessere Ernte erzielt wird 
als 1952, liegt die geplante Ausweitung um weitere 12vH 
(600 ha) hart an der Grenze des Zulässigen. Es ist wohl 
zu bedenken, inwieweit einem zunehmenden Einfuhr• 
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druck eine erhöhte Inlandserzeugung gegenüberzustel­
len wäre. Das Jahr 1953 läßt bei einigermaßen guten 
Ernten Befürchtungen für den einheimischen Erwerbs­
gemüsebau aufkommen, falls di'e Einfuhren keine Dros­
selung erfahren. 

Obwohl sidi die Zunahmen der Anbauflächen von Ge­
müse mit Ausnahme bei Grünen Pßückbohnen auf alle 
Gemüsearten erstredcen, also anscheinend eine gewisse 
Vielseitigkeit gewahrt wird, treten einzelne Gemüse­
arten deutlich hervor. Ihr Anbau wird offenbar nach 
konjunkturellen Gesiditspunkten verstärkt. So ist beab­
sichtigt, G r ü n e Pf I Ü c k erb s e n, deren Fläche an­
teilmäßig den höchsten Prozentsatz erreicht, auf 893 ha 
anzubauen. Das bedeutet nicht nur eine Steigerung um 
27 vH gegenüber dem Vorjahr, sondern auch um fast 
8 vH über den Vorkriegsstand. Dieser Vermehrung steht 
eine - allerdings nur kleine - Einschränkung bei 
G r Ü n e n P f l ü c k bohnen gegenüber, deren An­
baufläche weniger als die Hälfte von 1938 ausmacht. 


